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Heiraten

DieAnsprüche
derBrautleute
sindungemein
gewachsen.
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Seit fast zehnJahrengreift sieLiebendenunterdieArme, organisiertTraumhochzeiten.
EvelyneSchärer gehört zudenerfolgreichstenHochzeitsfeenderSchweiz

Wie so vielenTraum­
vorstellungen liegt
auch jener vonEvelyne
Schärer eine Inspira­

tion aus der Popkultur zugrunde.
Vor etwasmehr als zehn Jahren sah
sie sich denFilm «TheWedding
Planner»mit Jennifer Lopez in der
Hauptrolle anund trug danachdie
Fragemit sich herum, obdie darge­
stellte Art undWeise derHochzeits­
planung auch in der Schweiz funk­
tionierenundAnklang finden
würde. Als sie bald darauf an einer
Vermählung inMexiko erstmals
eine solcheHochzeitsplanerin in
Aktion beobachtete,wurde ihr
inneres Feuer dafür, etwasÄhnli­
ches zu schaffen, derart entfacht,
dass sie sich noch vorOrt amHotel­
Computer die Internet­Domain
Yourperfectday.ch sicherte, die sie
bis heute begleitet. Zurück in der
Schweiz undnach ein bisschen
pragmatischerMarktforschung
gestaltete sie eine Internetsitemit
ihremAngebot, stellte diese ins
Netz undwartete ab. Die erstenAn­
fragen solltennicht lange auf sich
warten lassen.

WachsendesHochzeitsbusiness
«Ich habe einfach geschaut,was
passiert», sagt Evelyne Schärer
heute,wenigeMonate vor dem
zehnjährigenBestehen ihresUnter­
nehmens. «Damals dachte ich noch
nicht daran, einmal ausschliesslich
Hochzeiten zuplanen, höchstens
vielleicht die eine oder andere.»
Doch 20bis 30 sind esmittlerweile
pro Jahr, die sie gemeinsammit acht
weiterenHochzeitsplanerinnen
und ausgehendvonden Ideenund
Vorstellungender jeweiligenBraut­
leute zurRealitätwerden lässt,
mehrHochzeiten liegen zeitlich
nicht drin. 60000Frankenmacht
das Budget der Paare, dieUnterstüt­
zung bei Your Perfect Day suchen,
imDurchschnitt aus. Die Summe
kannbei 15000 anfangenund auch
schonmal eineMillionFrankenbe­
tragen. «Umsich eine goldeneNase
zu verdienen, eignet sich der Beruf
derHochzeitsplanerin allerdings

nicht.» Ihre Leidenschaft sei viel
mehrderMotivator, der sie antreibe.

DieVoraussetzungen, umals
Hochzeitsplanerin erfolgreich zu
sein, sammelte Evelyne Schärer in
unterschiedlichenMetiers. So ab­
solvierte sie die Textilfachschule in
St.Gallenund arbeitete 16 Jahre in
derModebranche,war etwabei der
Marke Joop für denVerkauf verant­
wortlich. «EineAffinität für das
Ästhetischeund Schönewar beimir
schon immer vorhanden.Meine
Familie führte zudemeinenGastro­
betrieb,mirwurde also auchmit auf
denWeg gegeben,was es heisst,
Gastgeberin zu sein.» In einer gros­
sen Internetagentur arbeitete sie
erst imMarketing undwar dann in
der Personalabteilung tätig. «Ich
lernte dabei,Menschen sehr schnell
einzuschätzen.»Das Zusammenfü­
gen aller erworbenenEigenschaften
bei ihrer heutigenTätigkeit er­
scheint ihr als schicksalshafte Fü­
gung impositivsten Sinne. So sei es
zumBeispiel ungemeinwichtig,
Brautleute gleich beimerstenTref­
fen richtig zu «lesen». Denndie al­
lererste Frage laute immer: «Passen
wir überhaupt zusammenundkön­
nen gemeinsamarbeiten?»Wird
diese Fragemit einemJa beantwor­
tet,will Evelyne Schärermehr über
das Paar erfahren als derenVorstel­
lungenundWünschedieHochzeit
betreffend. «Ichwill zu ihnennach
Hause und sehen,wie sie leben,
welcheArt vonGastgebern sie sind.
Ob es zumKaffee etwa ein ‹Guetsli›
gibt», sagt Schärer. Aus solchenBe­
obachtungen lasse sich ableiten,
welches Fest das richtige sein
werde. Dazu gehört auchdie
Zusammenstellung eines entspre­
chendenTeams, das gut und gerne
aus 10 bis 15 Lieferantenund
Dienstleistern bestehen kann.

«Traumhaft, elegant undharmo­
nisch, so sollen die vonuns organi­
siertenHochzeiten grundsätzlich
sein. In denDetails können sie sich
selbstverständlich sehr unterschei­
den.»DieAnsprücheder Brautleute
seien in den letzten zehn Jahrenun­
gemein gewachsen. AlsGrunddafür

nennt Evelyne Schärer das stetig
gewachseneHochzeitsbusiness
an sich –Magazine, Blogs, Filme,
FernsehshowsunddieÜbertragung
königlicherHochzeiten, sie alle tra­
gendas Ihrige dazu bei, dass immer
mehr Informationendarüber vor­
handen sind,wie eineHochzeit
vonstatten gehenkönnte. «Das setzt
uns unter grossenDruck.» Aller­
dingsmüssendieVorstellungender
Brautpaare überhaupt nicht konkret
sein. «Die vielenEindrückeund
Ideen sorgen vielmehr für dasGe­
genteil.»

Natürlichwird das Business auch
vonTrends bestimmt, sowollen
immermehr Leute etwadraussen
heiraten, eine Entwicklung, die –
wie so viele – aus denVereinigten
Staaten stammt. «Vor einigen
Jahrenwar es noch etwasAusser­
gewöhnliches, imFreien, etwa an
einemSee, zuheiraten.Heutewird
so etwas häufiger gewünscht.»
AuchwennEvelyne Schärer und
ihreKolleginnenversuchen, den
Vorstellungen ihrer Kundenmög­
lichst gerecht zuwerden, gibt es
immerwiederDinge, die sie eher
merkwürdig finden. «Wenn jemand
unterWasser heiratenmöchte, zum
Beispiel. Etwas in derArt habenwir
auchnochnie gemacht.» Zudem
wollen ihreKunden glücklicherwei­
se keine altbackenen Spiele veran­
stalten, keineDiashowsoder langen
Reden. «Das istweder ihr noch
unser Stil.»

EntscheidendsinddieGäste
Eher klassisch ist die Interessens­
undAufgabenverteilung bei der
Planung auch zwischendenPaaren.
«Frauenbeschäftigen sichmit Far­
ben, Blumenundder übrigenDeko­
ration,MännermitMusik, Trans­
port undderAusstattungder Bar.
Das ist nachwie vor so. Anwesend
sein sollten bei den erstenBera­
tungsgesprächen aber unbedingt
beide.» «Istmir egal», dürfe der
Mannnie sagen. «Ich vertraue dir zu
hundert Prozent, ichwürdedich
nicht heiraten,wenn ichnicht
wüsste, dass du auch inmeinem

Interesse entscheidest» – das gehe
schon eher. Unbedingt sollte der
BräutigamnachMeinung vonEve­
lyne Schärer einVetorecht haben,
wenn es zumädchenhaftwird. Er­
fahrungsgemäss hätten es 95 Pro­
zent derMänner aber am liebsten,
wennman ihnen einfach sage,
wann siewo zurVermählung aufzu­
tauchenhätten.

«AmTag selbst sindwir sozusa­
gendieVersicherung», sagt Evelyne
Schärer, «das Brautpaar ist ent­
spannter,wennwir anwesend sind.
Es gibt einDrehbuch, in demPunkt
für Punkt alles niedergeschrieben
ist.WirHochzeitsplaner stellen uns
dann allerdings nicht in denVorder­
grund.Mir ist es schonunange­
nehm, in derDankesrede erwähnt
zuwerden.» Vielmehr seien sie
und ihreKolleginnendafür da, das
Brautpaar zu entlasten, für einen
reibungslosenAblauf zu sorgen
sowie umFragen zubeantworten.
Die restlicheMannschaft, alle Liefe­
rantenundDienstleister,wüssten,
was sie zu tunhättenundmüssten
nichtmehr kontrolliertwerden.

Was eine guteHochzeit aus­
macht?NachMeinung vonEvelyne
Schärer sind es einzig und allein die
Gäste. «Je kompatibler, freier und
offener diese sind, umsobesser
wird die Feier, auch bei semiprofes­
sionellenMusikern oder einem
halbherzigenDJ. Das beste Essen
unddie beste Bandkönnenbei
einer schwierigenGästeschar nichts
ausrichten.»

Auchwenn sichnach fast zehn
JahrenmittlerweilemancheDinge
wiederholen, gibt es bei praktisch
jedemeinzelnenFestMomente, die
Evelyne Schärer emotional berüh­
ren. «Ich kanndurchaus eine pro­
fessionelleDistanz zudiesemge­
fühlvollenAnlass halten, doch es ist
noch immer einBeruf, den ichmit
Leidenschaft undnicht desGeldes
wegenmache. Ichwillmich stets
verbessern, umauchkünftig Braut­
paaren genauden schönstenTag
ihres Lebens bereiten zu können,
den sie sichwünschen.»
JeremyGloor
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